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Über diese Empfehlungen

Tierschutz geht uns alle an. Wir brauchen
gute Medienberichte, um uns zu infor-
mieren, uns eine Meinung zu bilden und
politisch zu partizipieren. Umso wichtiger ist
es, dass sich Medienschaffende informiert,
reflektiert und unabhängig mit tierschutz-
relevanten Themen beschäftigen.

Aber auch wir Tierschützer:innen stehen in
der Pflicht. Wir müssen dafür sorgen, dass
die Stimme der Tiere in der öffentlichen
Diskussion nicht untergeht. Dazu leisten wir
einen Beitrag, indem wir Inputs für eine
gute Berichterstattung liefern.

Klar: Tiere verstehen nicht, was wir über sie
sagen. Sie lesen auch keine Zeitung. Aber
trotzdem leiden sie unter den Folgen, wenn
wir Menschen sie ignorieren, sie nicht ernst
nehmen oder eine einseitige Diskussion
über sie führen.

Animal Rights Switzerland ist eine junge
gemeinnützige Tierschutzorganisation. Seit
2017 setzen wir uns für Tiere ein. Wir leisten
Aufklärungsarbeit und engagieren uns poli-
tisch für eine tierfreundliche Schweiz. Durch
unsere Arbeit haben wir viele Probleme in
der Medienarbeit über Tierschutzthemen
miterlebt, haben aber auch gute Beispiele
und Lösungsansätze gesehen. Mit unseren
Empfehlungen wollen wir nicht den Zeige-
finger erheben, sondern vor allem darauf
aufmerksam machen, was kritische Medien-
schaffende bereits gut machen.

Die Empfehlungen sind als konstruktiver
Input und Denkanstoss für Medienschaf-
fende gedacht. Sie sollen es zudem ein-
facher für Redaktionen und Verlage machen,
interne Richtlinien für die Berichterstattung
über Tierschutzthemen zu erarbeiten.

Für Rückfragen erreichen Sie uns gerne hier:
medien@animal-rights-switzerland.ch
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Tierschutz: Die wichtigsten Grundlagen

Was ist Tierschutz?

Tierschutz ist der Schutz von Tieren vor
Gewalt. Es geht nicht um den Erhalt von
Spezies oder Populationen (das wäre
Artenschutz). Es geht auch nicht primär um
den Erhalt von Ökosystemen (das wäre
Umweltschutz). Es geht um Individuen mit
eigenen Empfindungen, eigenen Bedürf-
nissen und eigenem Willen. Ihnen wird zum
Beispiel Gewalt angetan, wenn sie getötet,
ihnen Schmerzen zugefügt oder ihre körper-
liche oder psychische Integrität verletzt wird.
Unter «Tieren» versteht man in diesem
Zusammenhang normalerweise diejenigen
Tiere, die ihre Erlebnisse als angenehm oder
unangenehm empfinden können. Zum Bei-
spiel Giraffen, Hühner und Forellen, aber
nicht Schwämme, Korallen oder Zecken.

Warum sind Tiere schützenswert?

Nach heutiger Auffassung verdienen Tiere
Schutz vor Gewalt um ihrer selbst willen. Es
geht nicht nur um Vorteile für den
Menschen (z.B. Gesundheit, intaktes Öko-
system, Vorbeugen gegen psychologische
Verrohung), sondern um Rücksicht auf Tiere.
Das Schweizer Tierschutzgesetz anerkennt
dies durch den Begriff der «Tierwürde»,
definiert als «Eigenwert des Tieres» unab-
hängig vom Nutzen für den Menschen (Art.
3 lit. a TSchG).

Wo wird Gewalt an Tieren verübt?

Gewalt an Tieren ist keine Ausnahme,
sondern die Regel. Jeden Tag werden Tiere
eingesperrt, verletzt, verstümmelt, von-
einander getrennt, verängstigt und vorzeitig
getötet. Sie leiden darunter physisch und

psychisch und sie sterben früh. Allein schon
Menschen in der Fleischindustrie töten pro
Jahr über 75 Millionen Schweizer Tiere für
menschliche Zwecke. Obwohl Verstösse
gegen das geltende Tierschutzrecht nicht
selten sind, machen sie nur einen kleinen
Bruchteil der Gewalt aus, die an Tieren
verübt wird. Die meiste Gewalt ist legal.

Wer ist «der Tierschutz»?

Die Tierschutzbewegung ist nicht homogen,
es gibt unterschiedliche Rollen und Ansätze.
Darum kann eine Organisation nicht für alle
sprechen, egal wie gross und alt sie ist.
Grundsätzlich gibt es einen wichtigen
Unterschied zwischen Amtsstellen (z.B.
kantonales Veterinäramt) und gemeinnütz-
igen Organisationen. Unter den Gemein-
nützigen gibt es im Allgemeinen einen
Unterschied zwischen dem älteren Ansatz
des traditionellen Tierschutzes, der Gewalt
an Tieren streng regulieren will, und dem
neueren Ansatz der Tierrechte, der diese
Gewalt möglichst abschaffen will.

Welche Themen sind tierschutzrelevant?

Grundsätzlich sind alle Themen tierschutz-
relevant, die auf Tiere eine Auswirkung
haben oder in denen Tiere vorkommen.
Dazu gehören nicht nur Geschichten über
Tierschutzdelikte und Tierschutzpolitik,
sondern zum Beispiel auch über Fleisch-
rezepte, über wollene Strickmode, über den
Strassenverkehr, über Feuerwerke am 1.
August, und so weiter. Tiere sind nämlich
nicht einfach ein Thema, sondern eine
Betroffenengruppe. Sie sollten dann er-
wähnt werden, wenn sie betroffen sind, so
wie andere Gruppen auch.
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Empfehlungen für gute Berichterstattung

I. Unabhängigkeit von Industrien sichern

Zu sehen: Sponsored Content der Fleischindustrie.

Das Problem:

Ob und wie wir Tiere nutzen sollen, ist eine kontroverse politische Frage. Die Spiesse in der
Diskussion sind ungleich lang, denn tiernutzende Lobbys sind dank Industrie- und Steuergeldern
sehr finanzstark. Wenn nun auch noch Medienschaffende auf Einnahmen von tiernutzenden
Industrien angewiesen sind, kann keine faire Diskussion entstehen. Zudem steht die
Unabhängigkeit und Glaubwürdigkeit der gesamten Berichterstattung auf dem Spiel. Inserate
und Sponsored Content von tiernutzenden Lobbys (z.B. Proviande, Swissmilk, Bauernverband)
sind vor diesem Hintergrund keine harmlose Lebensmittelwerbung, sondern politische Anzeigen.
Entsprechend kritisch sollte man damit umgehen.

Empfehlungen:

1. Geben Sie sich klare, transparente Regeln für den Umgang mit Werbungen von
tiernutzenden Lobbys.

2. Lehnen Sie Werbung und Kooperationen mit tiernutzenden Lobbys im Minimum dann
ab, wenn Sie andere politische Werbung (z.B. von einer Partei) auch nicht akzeptieren
würden.

3. Deklarieren Sie Lobby-Werbung klar als Werbung.
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II. Tiere nicht unsichtbar machen

Zu sehen: Es geht um Produkte, für die Tiere sterben. Diskutiert werden nur Geld, Gesundheit und Klima.

Das Problem:

Tiere werden an den Rand gedrängt oder komplett ausgeblendet, obwohl sie eine wichtige
Betroffenengruppe sind. Besonders beim Thema Fleischkonsum wird oft nur über Umwelt- und
Gesundheitsaspekte gesprochen, nicht über die Tiere. Das ist, als würde man über eine
überfahrene Fussgängerin berichten und nur das Wohl des Autofahrers diskutieren. Es gibt
jedoch auch Themen, deren Tierschutzrelevanz nicht auf den ersten Blick offensichtlich ist. Umso
wichtiger ist es, dass Medienschaffende nachhaken.

Empfehlungen:

1. Berichten Sie über tierschutzrelevante Themen.
2. Fragen Sie bei der Recherche bewusst nach tierschutzrelevanten Aspekten.
3. Schliessen Sie in die Berichterstattung ein, welche und wieviele Tiere vom Thema des

Berichts betroffen sind.
4. Schliessen Sie ein, inwiefern diese Tiere betroffen sind, z.B. welche Schäden sie von

einem Ereignis davontragen (z.B. Tod, Schmerzen, Eingesperrtsein).
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III. Tierschützer:innen nicht unsichtbar machen

Zu sehen: Berichte sprechen über Tierschutzthemen. Tierschützer:innen kommen keine zu Wort.

Das Problem:

Oft werden Tierschützer:innen gar nicht erst befragt, obwohl sich die Berichterstattung um ein
tierschutzrelevantes Thema dreht und sie eine relevante Meinung äussern könnten. Manchmal
wird auch über Tierschützer:innen und Tierschutz-motivierte Vegetarier:innen und Veganer:innen
gesprochen, aber nicht mit ihnen. Das führt zu einem Ungleichgewicht in der Berichterstattung.

Empfehlungen:

1. Fragen Sie Tierschützer:innen nach ihrem Input zu tierschutzrelevanten Themen.
2. Lassen Sie Tierschützer:innen zu Wort kommen, wenn Sie über sie berichten.
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IV. Tierschützer:innen nicht denormalisieren

Zu sehen: Veganer:innen sind «Feinde», «Hasser», «Militante» und kämpfen in einem «Glaubenskrieg».

Das Problem:

Tierschützer:innen werden oft als fremd, abstossend oder bedrohlich dargestellt. Laut Studien
herrscht in vielen Medien eine regelrechte «Vegaphobie»1 – ein Vorurteil gegen Menschen, die
keine Tiere essen. Sie werden schnell einmal als feindlich, hasserfüllt, extrem, militant, weltfremd,
quasi-religiös oder sektiererisch beschrieben. Das ist besonders dann ein Probem, wenn sonst
niemand für die Bedürfnisse der Tiere einsteht.

Zudem wird dem Umstand nicht immer Rechnung getragen, dass viele Tierschützer:innen sozial
marginalisierten Gruppen angehören (z.B. Frauen, LGBTQ+, Menschen mit Behinderungen).
Auch sind viele Tierschützer:innen jung. Sie können Ziel negativer Vorurteile sein, was ihre
Kompetenz und Glaubwürdigkeit angeht. Ihre Meinungen werden zum Beispiel oft als
«emotional» oder «sentimental» abgetan.

Empfehlungen:

1. Beachten Sie soziale Machtverhältnisse, wenn Sie Tierschützer:innen und
Industrie-Vertreter:innen gegenüberstellen.

2. Vermeiden Sie schädliche Stereotype über marginalisierte Gruppen, wenn Sie über
Tierschützer:innen berichten.

3. Vermeiden Sie pauschale Beschreibungen wie «extrem» und «radikal» zugunsten von
präziseren Angaben, wie Tierschützer:innen denken oder handeln.

1 Cole, M., & Morgan, K. (2011). Vegaphobia: derogatory discourses of veganism and the reproduction of
speciesism in UK national newspapers. British Journal of Sociology, 62(1), 134–153.
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V. Kritisch mit Interessenbindungen umgehen

Zu sehen: Zoos und Metzgereien erörtern das
Tierwohl, unkommentiert.

Das Problem:

Wer mit der Tiernutzung sein Geld verdient, ist keine neutrale Fachperson fürs Tierwohl. Hier
liegt ein klares Interesse vor, Zustände zu beschönigen und das Tierwohl zu vereinfachen. Die
Aussagen solcher Menschen übers Tierwohl sollten deshalb nicht unkommentiert präsentiert
werden.

Auch bei Tierschutzorganisationen wird oft zu wenig auf Interessenbindungen geachtet. Wer zum
Beispiel ein Tierwohl-Label vergibt, hat Interessenbindungen zur Industrie und kann sich
womöglich nicht so kritisch äussern, wie es in der Sache richtig wäre. Auch wenn solche
Organisationen wichtige Arbeit leisten, können sie nicht für den ganzen Tierschutz sprechen.
Meistens ist es leicht, zusätzlich auch Tierschutz-Vertreter:innen zu finden, die keine
Interessenbindungen zur Industrie haben.

Empfehlungen:

1. Vermeiden Sie es, bei tierschutzrelevanten Themen ausschliesslich Vertreter:innen von
Industrien zu Wort kommen zu lassen.

2. Vermeiden Sie es, Menschen mit Interessenbindungen zur Industrie als
Tierschutz-Expert:innen darzustellen.

3. Vermeiden Sie es, Tierschutz-Vertreter:innen mit Interessenbindungen zur Industrie
alleine für den Tierschutz sprechen zu lassen. Fragen Sie auch Verteter:innen ohne solche
Bindungen.
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VI. Kritisch mit vermeintlichen Tierschutz-Erfolgen umgehen

Zu sehen: Mehr Transparenz beim Pelz, dabei gilt auch «Herkunft unbekannt» als Angabe.
Ein Tierwohl-Label, bei dem ein totes Tier vier Sterne bekommt. Fortschritte, die man hinterfragen sollte.

Das Problem:

Vermeintliche Positivbeispiele und Erfolge im Tierschutz werden oft zu wenig kritisch betrachtet
und in Kontext gesetzt. Die Stellen, die Medienmitteilungen über ihre eigenen Tierschutz-Erfolge
herausgeben, haben fast immer ein Interesse daran, sie zu übertreiben und zu vereinfachen.
Kritische Stimmen aus dem Tierschutz haben es oft schwerer, zu Wort zu kommen. Das macht es
fürs Publikum schwieriger, sich zu orientieren. Der Effekt ist ein vager Eindruck, dass es im
Tierschutz stetig vorwärts geht und wir im Grossen und Ganzen schon zufrieden sein können.

Empfehlungen:

1. Beschreiben Sie Tierschutz-Veränderungen im Kontext: Was kam vorher und nachher?
Was ändert sich konkret? Wer sieht eine Änderung als Fortschritt, wer nicht?

2. Sprechen Sie potenzielle Missverständnisse an, durch die das Publikum Fortschritte im
Tierschutz überschätzen könnte.

3. Fragen Sie Expert:innen, etwa aus den Gebieten Recht und Ethik, inwiefern es sich bei
Veränderungen in Recht und Verwaltung um Tierschutzerfolge handelt.

4. Fragen Sie auch Vertreter:innen des Tierschutzes, die Grundsatzkritik üben.
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VII. Juristisches Vokabular richtig verwenden

Zu sehen: Berichte sprechen so, als hätten Tiere bereits Rechte. Haben sie leider nicht.

Das Problem:

Oft wird behauptet, Tiere hätten in der Schweiz bereits «Rechte» oder Tierschützer:innen würden
«mehr Rechte» für Tiere fordern. Tiere haben aber bisher keinerlei Grundrechte in der Schweiz.
Sie fallen nur unter die Schutzbestimmungen des Tierschutzrechts. Diese sind weit schwächer als
Grundrechte und erlauben zum Beispiel die tägliche Gewalt, die Tieren in Industrien angetan
wird. Die falsche oder unklare Verwendung von juristischem Jargon macht es Leser:innen
schwerer, sich zu orientieren und die Anliegen von Tierschutzorganisationen zu verstehen.

Empfehlungen:

1. Informieren Sie sich über die Grundlagen des Schweizer Tierschutzrechts.
2. Holen Sie sich Hilfe von juristischen Expert:innen, um tierschutzjuristisches Vokabular

korrekt verwenden zu können.
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VIII. Kritisch mit der Sprache der Industrie umgehen

Zu sehen: «Bejagung» statt «Erschiessung», «Schlachtvieh» statt «Tiere».

Das Problem:

In der Wortwahl stecken schon Wertungen. Es klingt zum Beispiel ganz anders, wenn man sagt
«das Wild wird bejagt» oder «das Schlachtvieh wird verarbeitet» statt «Jäger erschiessen
Wildschweine» und «Arbeiterinnen töten Tiere». Passive Sprache und Berufsvokabular verstecken
und normalisieren Gewalt. Für das Publikum wird es dadurch schwerer, die Tierschutzrelevanz
eines Themas zu sehen. Und es wird auch schwerer zu verstehen, was eigentlich passiert.

Empfehlungen:

1. Übernehmen Sie nicht das Vokabular tiernutzender Industrien.
2. Verwenden Sie neutrales und treffendes Vokabular. Vermeiden Sie Beschönigungen (z.B.

«Schlachthof» statt «fleischverarbeitender Betrieb»; «erschiessen» statt «bejagen»).
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IX. Tier-Stereotypen hinterfragen

Zu sehen: Wölfe sind ein «Problem», eine Katze ist «Schnügel des Jahres».

Das Problem:

Wölfe werden oft als Bösewichte beschrieben, Katzen als niedlich und Ratten als ekelhaft.
Manchmal bekommen Tiere in Berichten auch den Namen von Fabeltieren («Meister Petz»,
«Meister Lampe» usw.) oder Filmtieren (z.B. «Babe», «Nemo»). Dadurch werden Tiere vereinfacht
und zu einem Kinderthema gemacht. Das macht es fürs Publikum schwerer, Tiere als komplexe
Individuen mit eigenen Empfindungen und Bedürfnissen ernst zu nehmen. Es infantilisiert
indirekt auch Menschen, die sich für Tiere einsetzen. Sie setzen sich nicht für «Schnügel»,
«Meister Petz» oder «Nemo» ein, sondern für Tiere, die Gewalt erfahren.

Empfehlungen:

1. Hinterfragen Sie stereotype Beschreibungen von Tieren, z.B. als gefährlich, ekelhaft oder
niedlich.

2. Unterscheiden Sie klar zwischen fiktiven (z.B. Fabeltiere, Filmtiere) und echten Tieren.
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X. Tiere nicht de-individualisieren

Zu sehen: Kühe sind «Stück Vieh», Rehe und Wildschweine sind «Wild» und «Wildbret».

Das Problem:

Tiere werden als Masse beschrieben statt als Individuen. Sie sind «Vieh», «Wild», «Biomasse» und
so weiter. Manchmal tritt auch der Fleischname an die Stelle des Tiernamens: «Poulet» statt
«Huhn», «Wildbret» statt «Wildschwein». Das lenkt den Blick des Publikums weg vom Tier und
hin zu dem, was manche Menschen mit Tieren als Rohstoff tun wollen. So ist es fürs Publikum
schwerer, sich ein Bild von den Auswirkungen auf Tiere zu machen.

Empfehlungen:

1. Verwenden Sie wenn möglich Individuennamen (z.B. «die Kuh Flora»).
2. Falls kein Individuennamen vorhanden ist, verwenden Sie Stellvertreternamen (z.B. «die

namenlose Kuh, nennen wir sie Flora») oder individuelle Beschreibungen (z.B. «eine
fünfjährige Kuh aus dem Thurgau mit braunem Fell»).

3. Verwenden Sie Tierbezeichnungen statt Fleischbezeichnungen (z.B. «Huhn» statt
«Poulet»).
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Zusammenfassung

I. Unabhängigkeit von
Industrien sichern

I.1 Geben Sie sich klare, transparente Regeln für den Umgang mit Werbungen von tiernutzenden Lobbys.

I.2 Lehnen Sie Werbung und Kooperationen mit tiernutzenden Lobbys im Minimum dann ab, wenn Sie andere politische
Werbung (z.B. von einer Partei) auch nicht akzeptieren würden.

I.3 Deklarieren Sie Lobby-Werbung klar als Werbung.

II. Tiere nicht unsichtbar
machen

II.1 Berichten Sie über tierschutzrelevante Themen.

II.2 Fragen Sie bei ihren Recherchen bewusst nach tierschutzrelevanten Aspekten, auch wenn die Relevanz nicht
offensichtlich ist.

II.3 Schliessen Sie in die Berichterstattung ein, welche und wieviele Tiere vom Thema des Berichts betroffen sind.

II.4 Schliessen Sie ein, inwiefern diese Tiere betroffen sind, z.B. welche Schäden sie von einem Ereignis davontragen (z.B.
Tod, Schmerzen, Eingesperrtsein).

III. Tierschützer:innen nicht
unsichtbar machen

III.1 Fragen Sie Tierschützer:innen nach ihrem Input zu tierschutzrelevanten Themen.

III.2 Lassen Sie Tierschützer:innen zu Wort kommen, wenn Sie über sie berichten.

IV. Tierschützer:innen nicht
denormalisieren

IV.1 Beachten Sie soziale Machtverhältnisse, wenn Sie Tierschützer:innen und Industrie-Vertreter:innen gegenüberstellen.

IV.2 Vermeiden Sie schädliche Stereotype über marginalisierte Gruppen, wenn Sie über Tierschützer:innen berichten.

IV.3 Vermeiden Sie pauschale Beschreibungen wie «extrem» und «radikal» zugunsten von präziseren Angaben, wie
Tierschützer:innen denken oder handeln.

V. Kritisch mit
Interessenbindungen
umgehen

V.1 Vermeiden Sie es, bei tierschutzrelevanten Themen ausschliesslich Vertreter:innen von Industrien zu Wort kommen zu
lassen.

V.2 Vermeiden Sie es, Menschen mit Interessenbindungen zur Industrie als Tierschutz-Expert:innen darzustellen.
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V.3 Vermeiden Sie es, Tierschutz-Vertreter:innen mit Interessenbindungen zur Industrie alleine für den Tierschutz
sprechen zu lassen. Fragen Sie auch Verteter:innen ohne solche Bindungen.

VI. Kritisch mit
vermeintlichen
Tierschutz-Erfolgen
umgehen

VI.1 Beschreiben Sie Tierschutz-Veränderungen im Kontext: Was kam vorher und nachher? Was ändert sich konkret? Wer
sieht eine Änderung als Fortschritt, wer nicht?

VI.2 Sprechen Sie potenzielle Missverständnisse an, durch die das Publikum Fortschritte im Tierschutz überschätzen
könnte.

VI.3 Fragen Sie Expert:innen, etwa aus den Gebieten Recht und Ethik, inwiefern es sich bei Veränderungen in Recht und
Verwaltung um Tierschutzerfolge handelt.

VI.4 Fragen Sie auch Vertreter:innen des Tierschutzes, die Grundsatzkritik üben.

VII. Juristisches Vokabular
richtig verwenden

VII.1 Informieren Sie sich über die Grundlagen des Schweizer Tierschutzrechts.

VII.2 Holen Sie sich Hilfe von juristischen Expert:innen, um tierschutzjuristisches Vokabular korrekt verwenden zu können.

VIII. Kritisch mit der Sprache
der Industrie umgehen

VIII.1 Übernehmen Sie nicht das Vokabular tiernutzender Industrien.

VIII.2 Verwenden Sie neutrales und treffendes Vokabular. Vermeiden Sie Beschönigungen (z.B. «Schlachthof» statt
«fleischverarbeitender Betrieb»; «erschiessen» statt «bejagen»).

IX. Tier-Stereotypen
hinterfragen

IX.1 Hinterfragen Sie stereotype Beschreibungen von Tieren, z.B. als gefährlich, ekelhaft oder niedlich.

IX.2 Vermeiden Sie es, Tiere durch ihre Rollen in Fabeln oder Märchen zu beschreiben.

X. Tiere nicht
de-individualisieren

X.1 Verwenden Sie wenn möglich Individuennamen (z.B. «die Kuh Flora»).

X.2 Falls kein Individuennamen vorhanden ist, verwenden Sie Stellvertreternamen (z.B. «die namenlose Kuh, nennen wir
sie Flora») oder individuelle Beschreibungen (z.B. «eine fünfjährige Kuh aus dem Thurgau mit braunem Fell»).

X.3 Verwenden Sie Tierbezeichnungen statt Fleischbezeichnungen (z.B. «Huhn» statt «Poulet»).
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